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602 W. O. f Dr. Theophil Mende-Ernst.

völkerung seitens seiner Patienten bis ans Ende
erfuhr, und welche sich noch lange an seinen
Namen und sein Andenken, knüpfen wird. Er
war eben auch ein einzigartiger Arzt, ein ge-
borner Arzt, ein Arzt von Gottes Gnaden, wie
Prof. Dr. Naegeli an seiner Bahre bezeugte,
ein Arzt, der — um mit Prof, Naegeli zu reden
— auch das gute Herz und das tiefe Mitgefühl
für die Leiden der Kranken hatte, welches der
Lehrer dem Schüler und die Schule, auch die
Hochschule, dem Schüler und Studenten zum
gewiß auch wertvollen und notwendigen Wissen
nicht hinzugeben kann. „Dieser elementare
Drang, zu retten und zu helfen, kam aus seiner
innersten Seele und überbordete alle Grenzen
des Ueblichen und Herkömmlichen,- und darum
lag auch eine ungeheure Macht in ihm. Die Pa-
tienten erkannten das Tiefe und Heilige dieses
Dranges und wurden völlig von seiner alles
bezwingenden Persönlichkeit erfaßt und be-
zaubert. So wurden dem Verswrbenen in der
Behandlung noch Erfolge möglich, wo sie andern
versagt bleiben mußten." Das Wohl der
Kranken ging ihm über alles und stand ihm, wie
Dr. med. Oberholzer als Vertreter des Vereins
schweizerischer homöopathischer Arzte ihm an-
läßlich der Leichenfeier nachrühmte, auch höher
als irgendeine ärztliche Doktrin. Und — last
not loast — seine Hilfeleistungen umfaßten den

ganzen Menschen und nicht nur die Außenseite
desselben; sie galten nicht nur dem kranken
Körper, sondern auch der kranken Seele, die er,
wie selten einer durch die Macht und die Har-
monie seiner Persönlichkeit aufzurichten, zu be-
freien und zu erlösen verstand, aus der er das
Dunkel zu verscheuchen, und in welche er Licht
und Sonnenschein hineinzuzaubern wußte. Er
ging in dieser Hinsicht einen leider sonst vielfach
vergessenen und vernachlässigten Weg, von dem
zu wünschen wäre, daß ihm andere darauf folgen
möchten. Er hat bei sich selbst die Innenseite des
Lebens sorgfältig gepflegt. Er hät aus eigener
Erfahrung ihren Wert und ihre Bedeutung ge-
kannt und sich von dieser Erfahrung an sich selbst
leiten lassen, wenn es galt, andern zu helfen.
Im Interesse seiner Patienten hat er, um ihnen
auch den heilenden Faktor einer gesunden Um-
gebung zu sichern, auch auf diejenigen ver-
edelnd eingewirkt, denen er ihre Wartung und
Pflege anvertrauen mußte. Er ist nicht nur ein
halber, sondern ein ganzer Arzt, nicht nur ein
halber, sondern auch ein ganzer Mensch gewesen
und in bezug auf den doppelten Beruf nie zum
geistlosen Handwerker herabgesunken, sondern
bis ans Ende ein geistgesalbter, immer wieder
aus Geistesquellen schöpfender Künstler ge-
blieben.

tV. v.
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dem demnächst Im Rhein-Verlag in Basel erscheinenden Gedichiband „Giirten und Mauern".
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